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Morgen⸗Ausgabe. 


Königs⸗Krönung. 

Wie die „Nat.-Ztg." hört, werden Kalſer 
Wilhelm und Kaiſerin Viktoria Auguſta ſich im 
Herbſt als König und Königin von Preußen in 
Königsberg krönen laſſen. 

Die erſte Königs-Krönung ließ daſelbſt be- 
kanntlich Friedrich I. im Jahre 1701 nach der 
Annahme des Königs- Titels vornehmen. Die 
ſpäteren Könige von Preußen empfingen beim 
Regierungsantritt die „Erbhuldigung“ der alten 
Stände, zuletzt Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 
1840. Als König Wilhelm J. 1861 den Thron 
beſtieg, konnte mit Rückſicht auf die inzwiſchen 
eingeführte konſtitutionelle Verfaſſung, durch 
welche die feudalen Stände den Charakter einer 
Vertretung des Landes eingebüßt hatten, die 
Erbhuldigung nicht mehr als ſtatthaft erſcheinen; 
an deren Stelle war ſtaatsrechtlich die Eides 
leiſtung des Königs auf die Verfaſſung und die 
eidliche Verpflichtung der Landtags⸗Mitglieder ge- 
treten. Da König Wilhelm I. aber mit einer 
eindrucksvollen Feierlichkeit den Beginn der neuen 
Regierung bezeichnen wollte, ſo erneuerte er die 
Zeremonie der Krönung in Königsberg; dieſelbe 
fand am 18. Oktober 1861 ſtatt. 

Die Feierlichkeit iſt damals zum Gegenſtand 
ebenſo überflüſſiger wie ſchädlicher politiſcher Er⸗ 
örterungen geworden. Zu den unpraktiſchen 
Haarſpaltereien, womit dem damaligen liberalen 
Miniſterium von ſeinen eigenen Parteigenoſſen 
das Leben ſchwer gemacht wurde, gehörte die 
Einbildung, eine ſolche Krönungs Zeremonie wider- 
ſpreche dem Konſtitutionalismus. Erſt indem man 
dies behauptete und dadurch den Konſervativen 
die begierig ergriffene Gelegenheit bot, für die 
Abſicht des Königs einzutreten, wurde dieſelbe zu 
einer Parteiſache geſtempelt. In dem parlamen- 
tariſch regierten England wird der König reſp. 
die Königin mit allem mittelalterlichen Pomp in 
der Weſtminſter-Abtei gekrönt; es hat noch kein 
Engländer darin eine Beeinträchtigung des Kon- 
ſtitutionalismus erblickt. Ebenſo wenig Anlaß 
lag hierzu bei uns vor 27 Jahren vor. Indem 
man eine Feierlichkeit zu einer politiſchen Ange- 
legenheit aufbauſchte, lief man liberalerſeits den 
reaktionären Intriguen ins Garn. 

Kaiſer Wilhelm 1. wird am 27. d. M. 
vor dem Landtage als konſtitutioneller König 
von Preußen den Eid auf die Verfaſſung leiſten; 
damit wird ſtaatsrechtlich geſchehen ſein, was das 
Verfaſſungsrecht des Landes beim Regierungs- 
antritt verlangt. Folgt nach einigen Monaten 
die Krönung, ſo wird das preußiſche und — bei 
der Bedeutung, welche unſer Königthum ſeit der 
Begründung des Reiches auch formell für alle 
Deutſchen gewonnen hat — das deutſche Volk 
die Feierlichkeit mit ungetheilter Sympathie be- 
gleiten. Aus den politiſchen Kinderſchuhen von 
1861 find jetzt doch hoffentlich alle unſere Par- 

teien heraus. 


Trauer Kundgebungen für wei⸗ 
land Kaiſer Friedrich. 

Wien, 22. Junl. Das „Fremdenblatt“ 
erfährt, daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck 

an den Grafen Kalnoky eine Zuſchrift richtete, 

in welcher er für den in der Reichsraths-Dele⸗ 
gation dem Kaiſer Friedrich gewidmeten Nachruf 
ſeinen Dank ausdrückt. 

London, 21. Juni. Der Gemeinderath 
der City nahm geſtern einſtimmig eine Reſolution 
an, durch welche der Kaiſerin-Wittwe Viktoria 
ſowie der kaiſerlichen Familie tiefe und herzliche 
Theilnahme anläßlich des Todes Katfers Friedrich 

ausgeſprochen wird. Eine Abſchrift der Reſo- 
lution wurde dem deutſchen Botſchafter, Grafen 
v. Hapfeldt, zur Uebermittelung nach Berlin zu- 
geſtellt. 

London, 22. Juni. Anläßlich des Ab- 
lebens des Kaiſers Friedrich wird am Sonntag, 
den 24. d. Mts., um 11 Uhr 45 Minuten, in 
der deutſchen Kapelle ein Trauergottesdienſt ſtatt⸗ 
finden, welchem folgende Perſonen beizuwohnen 
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beabſichtigen: Die Prinzeſſinnen Louiſe, Viktoria 
und Maud, Töchter des Prinzen von Wales, 
der Herzog von Cambridge, der Großherzog und 
die Großherzogin von Mecklenburg- Strelig, die 
Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein, der 
Herzog und die Herzogin von Teck, der Premier- 
miniſter Lord Salisbury, die anderen Miniſter, 
der deutſche Botſchafter Graf Hatzfeldt, das ge⸗ 
ſammte Perſonal der deutſchen Botſchaft, alle 
anderen Botſchafter, Miniſter und Konſuln, der 
Lordmayor. Der Prediger Wallbaum wird die 
Trauerrede halten. 


Deutſchland. 

Berlin, 22. Juni. Der Kaiſer hat, wie 
aus Potsdam gemeldet wird, das dortige 
Garde -Huſaren Regiment, deſſen Kommandeur 
Se. Majeſtät bekanntlich war, zu ſeinem Regi- 
ment ernannt. Außerdem iſt der Kaiſer noch 
Chef des Regiments der Garde du Corps und 
des Garde-Regiments z. F. Zum Leib-Regiment 
konnte das Garde -Huſaren- Regiment nicht er- 
nannt werden, weil zu ſolchen nur Linien-Regt- 
menter gewählt werden. 

— Zum Chef des Zivilkabinets iſt der 
Unterſtaateſekretär im Kultus- und Unterrichts⸗ 
Miniſterium, von Lucanus, auserſehen worden. 
Die Wahl darf als eine glückliche angeſehen 
werden; der künftige Chef des Zivilkabinets ver- 
bindet mit großer Geſchäftserfahrung eine un⸗ 
befangene, von Einſeitigkeiten freie Auffaſſung. 
Herr v. Lucanus war ſchon unter dem Miniſter 
Falk im Kultus- und Unterrichtsminiſtertum thätig. 

— In einigen Provinzialblättern iſt davon 
die Rede, daß in Folge des Thronwechſels die 


Stellung des Juſtizminiſters Dr. von Friedberg 


erſchüttert ſei. Wie die „Nat.-Ztg.“ zuverläſſig 
erfährt, liegt zu ſolchen Gerüchten keinerlei An- 
laß vor; dieſelben ſind durchaus unbegründet. 

— Dem Bundesrath wurde geſtern, wie 
bereits gemeldet, von dem Uebergang der Kaiſer⸗ 
würde auf König Wilhelm II. offiziell Kenntniß 
gegeben. Der Reichskanzler erſchten, wie in ver- 
ſchiedenen Blättern ausführlicher berichtet wird, 
mit dem Staateſekretär des Innern v. Bötticher, 
gefolgt von den preußiſchen Miniſtern und Be⸗ 
vollmächtigten, v. Maybach, v. Friedberg und 
v. Goßler, und machte dem Bundesrath ganz in 
derſelben Weiſe, wie dies nach dem Hintritt Kai- 
ſer Wilhelms I. der Fall geweſen, Mittheilung 
von dem Hinſcheiden Kaiſer Friedrichs und der 
Thronbeſteigung Kaiſer Wilhelm's II. Es knüpfte 
ſich hieran ein ergreifender Rückblick auf das Le⸗ 
ben und die kurze Regierungszeit Kaiſer Fried⸗ 
richs, ſowie eine Darlegung der augenblicklichen 
Lage. Es ſoll darin die friedliche Lage bejon- 
ders betont und angedeutet worden ſein, daß in 
der Politik nach innen wie nach außen die 
Grundſätze feſtgehalten werden würden, welche 
bis jetzt beſtimmend waren. Im Uebrigen ſoll 
auf die bevorſtehende Eröffnung des Reichstages 
und die näheren Auseinanderſetzungen hingewie— 
ſen worden ſein, welche die Thronrede der Volks- 
vertretung machen würde. Der baieriſche Ge- 
ſandte Graf v. Lerchenfeld⸗Köfering hätte darauf 
Anlaß genommen, dem Beileid des Bundesrathes 
über den Heimgang des Kaiſers und der Beglüd- 
wünſchung zur Thronbeſteigung Wilhelms II. Aus- 
druck zu geben. Auch hierin vollzog ſich der 
feierliche Vorgang im Bundesrathe genau in dem 
Umfange, wie am Sterbetage Kaiſer Wilhelms J. 

— Die Eröffnung des preußiſchen Landtages 
am nächſten Mittwoch wird ſich, ähnlich wie die 
des Reichstags unter voller Entfaltung könig 
lichen Glanzes im Weißen Saale des Schloſſes 
vollziehen. Die Stunde des Eröffnungsaktes iſt 
noch nicht bekannt. Der Akt ſelbſt witv ſich im 
Allgemeinen den Formen anſchließen, welche am 
14. Januar 1861 nach der Thronbeſtelgung 
König Wilhelm I. beobachtet wurden, doch wird 
die Ableiſtung des Treueides ſeitens der Land⸗ 
tagsmitglieder, welche damals ſtattfand und zwei 
Stunden in Anſpruch nahm, diesmal voraus- 


ſichtlich entfallen. Der feierliche Gottesdienſt, 
mit welchem die Parlaments Seſſionen ſtets 
eröffnet werden, wird diesmal abweichend 
vom Herkommen für die proteſtantiſchen Mit⸗ 
glieder ſowohl des Reichstages wie des 
Landtages ſtatt wie bisher im Dome in 
der Schloßkapelle ſtattfinden. Dieſe Aenderung 
iſt getroffen worden, weil der Kaiſer und König 
ſelber an dem Gottesdienſt Theil zu nehmen be⸗ 
abſichtigt. Unmittelbar an die feierliche Eröff⸗ 
nung der Parlamente wird ſich die erſte Sitzung 
derſelben ſchließen, in der ſofort die Konſtitui⸗ 
rung der Häuſer durch Wahl des Präſidiums 
und der Schriftführer und Quäſtoren vorgenom- 
men werden wird. Für die Reichstagsſeſſion ſind 
nur zwei Tage in Ausſicht genommen, dagegen 
wird die Landtagsſeſſion mindeſtens 3 Sitzungen 
in Anſpruch nehmen, und da der Freitag näch⸗ 
ſter Woche als katholiſcher Feiertag (Peter und 
Paul) aus der Zahl der Sitzungstage ausſcheidet, 
jo ſteht die Schließung des Landtages nicht vor 
Sonnabend, 30. d. zu erwarten. 

— Wir brachten dieſer Tage die Mitthei- 
lung, daß nach Petersburger Meldungen Zar 
Alexander III. gelegentlich der Rückreiſe von Ko⸗ 
penhagen in die Heimath dem deutſchen Kaiſer⸗ 
bofe wahrſcheinlich einen Beſuch abſtatten werde. 
Jetzt wird den „Berl. Neueſt. Nachr.“ dieſe Mit- 
theilung aus gut informirten hieſigen Kreiſen als 
richtig beſtätigt. 

— Der italieniſche Miniſterpräſident Crispi 
beabſichtigt, im Laufe des Sommers in Kiſſingen 
mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck zuſam⸗ 
menzutreffen. 8 

— Das neue Schleppſäbelmodell für die 
Infanterie Offiziere beſteht aus einem leichten 
vernickelten Korbſäbel mit Eiſenſcheide, deſſen 
Korbglocke denen der Huſarenſäbel ähnlich iſt, je⸗ 
doch abgerundete Parierſtangen hat. Der Griff 
des Gefäßes iſt mit Schlangenhaut bezogen, in 
den Narben mit Silberdraht bewickelt und mit 
einer ledernen Finger⸗Oeſe verſehen. Die Klinge 
iſt, ähnlich dem jetzigen Säbel der Füſilier-Offi⸗ 
ziere, leicht gekrümmt. 

— Die Konferenzen der Generale und höhe⸗ 
ren Stabs- Offiziere, welche behufs Berathung 
eines Entwurfes für ein neues Exerzier-Regle⸗ 
ment für die deutſche Armee in letzter Zeit in 
dem Abtheilungszimmer Nr. 2 des Reichstagsge⸗ 
bäudes ſtattfanden und welchen auch der Kaiſer 
Wilhelm II. als Kronprinz wiederholt beigewohnt 
hatte, wurden während der letzten Lebenstage 
Kaiſer Friedrichs und namentlich auch ſeit dem 
Todestage des Kaiſers und während der Trauer 
zeit ausgeſetzt. Nunmehr haben dieſelben wieder 
ihren Anfang genommen und hat geſtern wie⸗ 
derum eine Sitzung dieſer Offiziers - Kommijfion 
ſtattgefunden, zu der ſämmtliche Mitglieder der ⸗ 
ſelben vollzählig erſchienen waren. An Stelle 
des Kaiſers, reſp. des damaligen Kronprinzen, 
wird nun wahrſcheinlich der Erbprinz von Mei- 
ningen dieſen Berathungen regelmäßig beiwohnen. 

— Die „Cont.⸗Tel.⸗Comp.“ hält es für 
nothwendig, folgende Kundgebung des Herrn 
Mackenzie telegraphiſch zu verbreiten: 

„Das „Britiſh Medical Journal“ veröffent- 
licht einen Bericht Dr. Mackenzie's über die 
Krankheit des hochſeligen Kaiſers Friedrich. In 
demſelben heißt es, einige Tage vor ſeiner Ab- 
reife aus Charlottenburg habe der Kaiſer ange- 
fangen, ſich weniger gut zu befinden; das habe 
in Potsdam fortgedauert, doch ſeien die Symp⸗ 
tome keineswegs beunruhigend geweſen bis zum 
8. d. Mts. früh, zu welcher Zeit Profeſſor Dr. 
Krauſe bemerkte, daß, als der Kaifer Milch trank, 
ein Theil derſelben durch die Luftröhre in dit 
Lunge drang, was einen heftigen Huſten verur⸗ 


ſachte, während ein anderer Theil aus der Ka⸗ 


nüle herausſtrömte. Während der ganzen lang⸗ 
wierigen und ſchweren Krankheit, bei welcher die 
Ausfiht auf Beſſerung beſtändig durch plötzliche 
Rückfälle getrübt worden, ſei kein Laut der 
Klage über die Lippen des Kaiſers gekommen, 
ebenſo wenig habe derſelbe ein Zeichen der Un⸗ 
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geduld von ſich gegeben. Seine Aerzte und jeine 
nächſte Umgebung werden ſich ſtets der Dank⸗ 
barkeit erinnern, welche der Kaiſer für Dienſte 
gehabt hat, die gewöhnliche Patienten als ein 
ihnen zukommendes Recht in Anſpruch nehmen.“ 

Die „Nat.-Ztg." bemerkt hierzu: 

„Der Muth des Herrn Mackenzie, nach dem 

ſchrecklichen Ergebniß der Sektion noch zu ſchrei⸗ 
ben, daß Kaiſer Friedrich erſt kurz vor der Ab- 
reiſe von Charlottenburg „angefangen ſich weni- 
ger gut zu befinden“, iſt nicht beneidenswerth. 
Dieſe Ausdrucksweiſe, welche jetzt doch nicht mehr 
damit entſchuldigt werden kann, daß man dem 
Patienten ſeinen wirklichen Zuſtand verheimlichen 
mußte, entſpricht durchaus allen früheren Kund⸗ 
gebungen des Herrn Mackenzie über die Krank- 
heit. Es war offenbar ſehr praktiſch, ihn vor 
ſeiner Abreiſe ſchriftlich eingeſtehen zu laſſen, daß 
der Kaiſer am Krebs geſtorben; ſonſt würde 
Herr Mackenzie vermuthlich in den engliſchen 
Blättern jetzt auch dies wieder ableugnen und 
behaupten, die deutſchen Aerzte hätten den Kai⸗ 
ſer durch die künſtliche Ernährung der letzten 
Tage getödtet. Die Einleitung zu ſolchen Be- 
hauptungsn war allem Anſchein nach durch die 
Erklärung, welche Herr Mackenzie einige Tage 
vor dem Ende über ſeine perſönliche Anſicht 
betreffs der künſtlichen Ernährung verbreiten ließ, 
ſchon getroffen.“ 
—t. Die Stimmung in Rußland, die nach 
dem deutſchen Thronwechſel eine gewiſſe Beſorg⸗ 
niß verrleth, daß unter der Regierung Kaiſer 
Wilhelms II. die Friedenszuverſlcht nicht auf jo 
ſolider Grundlage beruhen könnte, wie unter ſei⸗ 
nen Vorgängern, hat einen merklichen Umſchwung 
‚erfahren. Das „B. T.“ erhält darüber das 
nachfolgende Telegramm: 

„Die nach dem Hinſcheiden Kaiſer Friedrichs 
laut gewordenen Befürchtungen, denen jüngſt 


noch die Oberpreß verwaltung glaubte entgegen- 


arbeiten zu müſſen, ſchwinden, da die Proflama- 
tion des Kaiſers Wilhelm an ſein Volk einen 
günſtigen Eindruck hervorrief. Weſentlich trug 
dazu auch das Verhalten der deutſchen Preſſe 
bei. So betont die „Nowoje Wremja,“ daß 
bei denjenigen Berliner Blättern, welche nach 
dem Hinſcheiden Kaiſer Friedrichs „eine Freude 
nicht recht verſtändlicher Art“ zeigten, ſich ebenſo 
eine Reaktion bemerkbar mache, wie andererſeits 
die liberale Preſſe jetzt beruhigter urtheile, als 
unmittelbar nach der Thronbeſteigung Kaiſer 
Wilhelms. 

Einen ſtarken Eindruck brach'e es hervor, 
daß bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Potsdam 
der Bruder des Zaren, Großfürſt Wladimir 
(wenn auch ohne ausdrücklichen Auftrag) zuge⸗ 
gen war, während ein Mitglied des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerhauſes fehlte. (Der letztere Um⸗ 
ſtand iſt bekanntlich lediglich auf die getroffenen 
Anordnungen und die Kürze der Zeit zurück- 
zuführen. Die Red.) Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter v. Schweinitz, der, wie verlautete, ſeinen 
Urlaub unterbrechen und hierher zurückkehren 
ſollte, bleibt auf Urlaub und kommt erſt im Juli 
privatim auf einige Tage hierher, um dann aber⸗ 
mals fortzugehen. Kurzum, nach der ängſtlichen 
Beſorgniß iſt nunmehr elne entſchiedene Friedens- 
ſtimmung zum Durchbruch gekommen. Allen 
Staaten, meint der „Graſhdanin“, ſei jetzt der 
Frieden durchaus nothwendig. Frankreich fürchte 
ſogar im Grunde ſeines Herzens den Krieg, wle 
das Feuer. Deutſchland und Rußland wollten 
beide den Frieden. Oeſterreich gegenüber aber, 
renommirt der „Graſhdanin“, würde ein ener- 
giſches Wort Rußlands genügen, um jedwede 
That aufzuhalten, welche den ruſſiſchen Inter⸗ 
eſſen entſpräche. (In Wirklichkeit will Oeſter⸗ 
reich natürlich ebenſowenig den Krieg, wie An⸗ 
dere.) Ein hervorragender hieſiger Diplomat 
äußerte geſtern: „Die Friedenschancen liegen 
gut, denn nur wenn Rußland aktiv in Bulgarien 
eingreift (d. h. eine ruſſiſche Armee auf der Bal- 
kanhalbinſel erſcheint), wird es daſelbſt auf öſter⸗ 
reichiſche Truppen ſtoßen, hinter denen dann aber 
die übrigen Traktatmächte ſtehen würden. An 
ein derartiges ruſſiſches Vorgehen denke aber an 
der Newa Niemand, und wegen ſonſtiger etwai⸗ 
ger kleiner ruſſiſcher Extravaganzen werde Ber- 
lin, auf welches es ankomme, nicht den Finger 
rühren! Wenn die Lage wirklich Gefahren ent⸗ 
hielte, würde jetzt ſchwerlich Krupp für Rußland 
Geſchütze anfertigen.“ 

Wenn man von dieſen Auslaſſungen die 
ruſſiſchen Ueberſchwänglichkeiten abzieht, jo bleibt 
das Facit, daß die Panſlaviſtenpartei jetzt ſich 
ungleich weniger als früher angelegen ſein läßt, 
in der Preſſe zum Kriege zu treiben, und in die⸗ 
ſem Sinne iſt der jetzt zu Tage getretene Um⸗ 
ſchwung mit Genugthuung zu begrüßen. Im 
Uebrigen ſoll, wie ein hieſiges Börſenblatt wiſſen 
will, Kaiſer Wilhelm gelegentlich des Empfanges 
des Großfürſten Wladimir feinem Wunſche leb- 
haften Ausdruck gegeben haben, daß Deutſchland 
unter feiner Regierung dleſelben freundſchaftlichen 
Beziehungen zu der ruſſiſchen Regierung und der 
ruſſiſchen Nation unterhalten möge, wie unter 
den Regierungen ſeines Großvaters und Vaters. 


Ausland. 


Paris, 20. Juni. Die chauviniſtiſchen Be⸗ 
treiber der hohen Politik, denen alles, was ſie 
über den Thronwechſel in Berlin vorbrachten, 
nichts geholfen hat, haben jetzt einen leidigen 
Troſt gefunden: das Einvernehmen des jetzigen 
Kaiſers mit dem Fürſten Bismarck ſteht auf 


ſchwachen Füßen und ſchon find Gichtanfälle be- 
merkbar. 
unterrichtet, 


Der „Intranſigeant“ iſt beſonders gut 
„Privatnachrichten“ geſtatten ihm, 


den räthſelhaften Gegenſatz zu löſen, der zwiſchen 
dem Erlaß ans Heer und dem ans Volk in der 
Einbildung der franzöſiſchen Politiker beſteht; 
„der Kaiſer Wilhelm hat den Erlaß ans Heer 
verfaßt und ohne Bismarck, von dem er Aus- 
ſtellungen befürchtete, veröffentlicht; nach der 
Baiſſe auf faſt allen europäiſchen Märkten, die 
dieſe kriegeriſchen Verheißungen hervorgerufen, 
erlaubte der Kanzler ſich, ſeinem neuen Gebieter 
ſo lebhafte Vorſtellungen zu machen, daß dieſer 
ſich genöthigt ſah, ihm die Abfaſſung des zweiten 
Erlaſſes anzuvertrauen. Es wäre demnach Ge- 
legenheit gegeben, den berühmten Styl des Reiche- 
kanzlers mit dem des jungen Kaiſers zu ver- 
gleichen, und angenommen, Rochefort wäre gut 
unterrichtet, beide brauchten ſich einander nicht zu 
ſchämen. Der Widerſpruch liegt aber nicht in 
den verſchiedenen Verfaſſern, ſondern in den ver- 
ſchiedenen Adreſſen; mit der Armee wird „wie 
in der Armee“ geredet: fie macht keine Politik, 
ſie hat als ſolche keine Politik, ſie hat mit dem 
Parlamentarismus jo wenig wie mit der Diplo⸗ 
matie zu reden, ſie giebt den Ausſchlag, wenn ſie 
gerufen wird, nachdem die Worte zu Ende ſind; 
ſie wird vom Kaiſer geführt, und die beſchworene 
Treue iſt gegenſeitig durch Eid und Temperament 
verbürgt. Die Anſprache ans preußiſche Volk 
dagegen iſt der Ruf an die ſtaatlich organiſirte 
Bevölkerung, die mit dem König durch eine Ver⸗ 
faſſung verbunden iſt, die das Parlament wählt, 
die durch Kopf und Herz bei großen innern und 
äußern Ereigniſſen mitrathen und mitthaten ſoll. 
Daß Wilhelm ſeinem Volke aus dem Herzen ge- 
ſprochen, dürfen die Franzoſen uns ſchon glauben, 
auch wenn ſie es nicht gern thun. Aber ſchlau, 
wie die Franzoſen find, gehen fie weiter: die Ab- 
weſenheit Bismarcks bei der Trauerfeier „ſtellt 
bereits ein Anzeichen des Zwieſpalts feſt, der 
künftig ſchärfer hervortreten wird, denn uns 
(Rochefort) wird verſichert, daß der neue König 
von Preußen über die Ausbreitung des Reiches 
ganz perſönliche Ideen hat, die ſogar denen Bis- 
marcks und Moltkes gradezu entgegengeſetzt find. . .. 
Abgeſehen von ſeinem lächerlichen Blicke auf 
Frankreich träumt er von Einverleibung Hollands 
einerſeits und Trieſts mit dem anſtoßenden Ge⸗ 
biete bis an die juliſchen Alpen. Dieſe Pläne 
billigten Kanzler und Marſchall nicht, und des- 
halb hat der Kanzler (Bismarck iſt ja der Ber- 
faſſer der Anſprache an das Volk) an die Stelle 
des Kriegsgottes den Gott des Friedens geſetzt.“ 
Da haben wir den ganzen — Roman vom neuen 
Kaiſer Wilhelm und ſeinen Rathgebern vor Augen 
und wollen nur hoffen, daß Mynheer darob nicht 
allzuſehr erſchrickt und von Trieſt „bis an die 
juliſchen Alpen nicht der Ruf erſchallt: Hie 
Oeſterreich, hie Italien, hie Deutſchland!“ 
Uebrigens hat ein anderer Franzoſe im „Voltaire“ 
bereits auch „die Egeria des neuen Kaiſers von 
Deutſchland“ herausgebracht: es ſoll die Gräfin 
Walderjee ſein, von deren myſteriöſem Einfluß 
dann — ſelbſtredend! — ein ganzer Roman mit 
den boshafteſten Albernheiten geleiſtet wird. Es 
iſt dies ein jo leichtfertiges, jo echt pariſeriſches 
Treiben, daß es nicht ganz mit Stillſchweigen 
übergangen werden kann. Für ſolche Köpfe find 
allerdings Erlaſſe wie die des deutſchen Kaiſers 
pietiſtiſche und myſtiſche Ausgeburten aus einer 
vorſündfluthlichen Zeit. 

Paris, 21. Juni. Die Ausweiſung der 
franzöſiſchen Journaliſten Ranſon vom „Matin“ 
und Bonnefon vom „Gaulois“ aus Berlin wird 
vorläufig nur von den betheiligten Blättern 
ſowie vom „Evenement“ und „Intranſegeant“ 
beſprochen, die zu Vergeltungsmaßregeln gegen 
die in Paris lebenden deutſchen Journaliſten auf- 
fordern. Was Bonnefon anlangt, jo iſt es wahr- 
haft erſtaunlich, daß er ſich überhaupt nach 
Deutſchland wagte, angeſichts der unglaublichen 
Erfindungen, die er über höchſtgeſtellte deutſche 
Perſonen ſeit Monaten veröffentlichte. Ranſon 
ſcheint ſeine Ausweiſung wenigſtens nachträglich 
haben rechtfertigen zu wollen, da ein heute von 
ihm veröffentlichter Brief im „Matin“ Dinge 
enthält, die theilweiſe nicht wiederzugeben ſind. 
Derſelbe legt zum Schluſſe die Verdächtigung 
nahe, Bismarck habe den Kaiſer ebenſo wie den 
König von Baiern ermorden laſſen! Die Aus- 
weiſungen werden hier vielfach als mit den Paß⸗ 
maßregeln in innerm Zuſammenhange ſtehend 
und als der Ausdruck einer tiefgehenden Ver- 
ſtimmung gegen Frankreich betrachtet. 

Rom, 21. Juni. Aus Maſſowah wird ge⸗ 
meldet: der Sohn des Negus ſei durch Gift 
in Makalle geſtorben, der Negus habe Rasalula 
und Debeb zu ſich berufen, die Derwiſche ver⸗ 
hielten ſich ruhig. 

London, 21. Juni. Salisbury's erſte Nie- 
derlage folgte ſehr bald der miniſteriellen Erklä⸗ 
rung, daß man die Vorſchläge betreffs Entſchä⸗ 
digung ihrer Konzeſſion verluſtig gehender Schank⸗ 
wirthe der öffentlichen Meinung opfere, auf dem 
Fuße. Von Seiten der Oppofition wurde auf 
ſofortiges Einſchreiten gegen das verſchwenderiſche 
Verfahren in den Gehältern gewiſſer Beamten- 
klaſſen beſtanden und ebenſo betreffs der viel zu 
frühzeitigen Penſionirungen, wodurch der Etat 
unabläſſig überbürdet und jede verheißene Er- 
ſparniß zur Spottgeburt werde. Lord Hamilton, 
als Regierungsvertreter, räumte betreffs der Ad- 
miralität ein, daß deren Arbeit mit einem gerin- 
geren Stabe geleiſtet und dadurch eine jährliche 
Erſparniß von 40,000 () Pfund Sterling er- 
möglicht werden könne. Er ſträubte ſich jedoch 
gegen ſchnelle Aktion und ſtellte nur ein Amen- 
dement, dahin lautend, daß in Zukunft Lücken in 
einem Regierungs⸗Departement durch überzählige 


Ein Major erklärte es für einfältig, Ziviliſten 
in der Admiralität zu beſchäftigen, und Lord 
Charles Beresford verſicherte, er wiſſe aus eige- 
ner früherer Beobachtung, daß die Beamten je- 
nes Departements gar keine ausreichenden tech- 
niſchen Kenntniſſe beſäßen. Der Antrag, daß 
mit der Verſetzung von Beamten, die überzählig 
in einem Departement, in ein anderes „ſofort“ 
begonnen werden müſſe, wurde mit 19 Stimmen 
Majorität vom Hauſe angenommen unter lang 
anhaltendem Jubel der Radikalen und Irländer. 
Viel geſcherzt wird darüber, daß auf der Front⸗ 
bank der liberalen Oppoſition, die immer von 
ehemaligen Miniſtern eingenommen wird, die 
Mehrzahl ſich der Abſtimmung enthielt. Sie 
wüßten ſehr wohl — ſagt man —, daß, wenn 
fie ſolcher Sparſamkeit zum Siege verhälfen, fi 
dies einmal an ihnen reſp. ihrem eigenen An- 
hange rächen würde, ſobald ihre Partei einmal 
wieder ans Ruder gelangte. In dieſem Punkte 
haben die Führer beider großer Parteien, wie 
man in England zu jagen pflegt, ein „Lieblings- 
Hühnerauge“. Uebrigens gedenkt Lord Galis- 
bury aus ſeiner „erſten“ Niederlage — nämlich 
während der Lebenszeit ſeines jetzigen Kabinets, 
keine Frage um Tod und Leben zu machen. 

Petersburg, 21. Juni. Wie das „Reu- 
terſche Bureau“ wiſſen will, hätte der Zar vor 
einigen Tagen abgelehnt, einen von dem Kriegs- 
miniſter General Wannowski gemachten Vorſchlag 
für die Verdoppelung der Anzahl der Reſerve⸗ 
Bataillone zu genehmigen, da die vorgeſchlagene 
Vergrößerung die Finanzen des Reichs zu ſtark 
belaſten würde und da überdies die gegenwärtige 
politiſche Lage eine jo weitgehende Mafregel 
keineswegs rechtfertige. Die Zahl der Referve- 
Bataillone beträgt gegenwärtig 96 und jedes 
Bataillon hat 4 Kompagnien. Im mobilen Zu- 
ſtande zählt die Reſerve 96 Regimenter von je 
4 Bataillonen, jedes 1000 Mann ſtark. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Juni. Die zur Reichs⸗Groß⸗ 
Loge von Deutſchland (V. A. O. D.) gehörige 
und unter Jurisdiktion der Diſtrikts⸗Groß⸗Loge 
von Brandenburg ſtehende hieſige Pommerania- 
Loge hielt aus Anlaß des Heimganges unſeres 
hochſeligen Katſers Friedrich am Dienſtag Abend 
8 Uhr in ihren Räumen Roſengarten 12 eine 
Trauerfeier ab, welche in würdigſter und weihe⸗ 
vollſter Weiſe ſtattfand. Die Pommerania-Loge, 
welche am 20. Januar 1877 konſtituirt wurde, 
erfreut ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
der lebhafteſten Theilnahme und iſt die Zahl ihrer 
Mitglieder im ſtetigen Steigen. 

— Nach einer vorgeſtern Abend aus Ra- 
tibor in Schwedt eingetroffenen telegraphiſchen 
Meldung iſt das Waſſer der Oder bei Ratibor 
während des vorgeſtrigen Tages in Folge eines 
Wolkenbruches von 4,02 Meter auf 4,60 Meter, 
alſo um 58 Zentimeter geſtiegen. Da ein glei- 
ches Steigen auch im unteren Odergebiet zu er- 
warten iſt, wodurch ſämmtliche Wieſen wieder 
unter Waſſer geſetzt werden, ſo gehen jetzt die 
Wieſenbeſitzer mit allen Kräften daran, um noch 
vor dem Eintritt des Hochwaſſers, welches erfah- 
rungsgemäß in der Gegend von Schwedt nach 
etwa 12 Tagen und bei unſerer Stadt etwa 2 
Tage ſpäter eintritt, die Heuernte in Sicherheit 
zu bringen. Bei früheren derartigen Fällen 
pflegte das Kommando des in Schwedt garnijo- 
nirenden Dragoner-Regiments in bereitwilligſter 
Weiſe zu dieſem Zweck Mannſchaften zur Ver- 
fügung zu ſtellen, und ſteht zu erwarten, daß 
auch diesmal das Kommando zur Abwendung 
der drohenden Gefahr ſich hierzu bereit ſinden 
wird. 

— Wegen unerlaubter Auswanderung wur⸗ 
den im deutſchen Reiche während des Jahres 
1887 bezw. 1886 19,527 Geſtellungspflichtige 
oder 1,40 pCt. der in den alphabetiſchen und 
Reſtantenliſten Geführten bezw. 18,888 oder 
1,35 pCt. beſtraft. Die Betheiligung der ein- 
zelnen Armeekorps-Bezirke an dieſen Beſtrafungen 
iſt theilweiſe eine ſehr ungleiche; ſie bewegt ſich 
zwiſchen 3,48 pCt. und 0,39 pCt. bezw. 4,61 
pCt. und 0,38 pCt. Im 2. Armee-Korps wur⸗ 
den 1887 2,96 pCt. der in den alphabetiſchen 
und Reſtantenliſten Geführten wegen unerlaub⸗ 
ter Auswanderung beſtraft, im Jahre 1886 
2,95 pCt. 

— Ob man ein zum Spiel entnommenes 
Darlehn zurückzahlen muß, über dieſe Frage iſt 
in dieſen Tagen vom Königsberger Zivilgericht 
eine Entſcheidung getroffen. Es hatte ein Privat- 
ſelretär gegen einen Maſchinenbauer wegen einer 
Darlehnsſchuld von 4 Mark geklagt und behaup⸗ 
tet, ihm ſei dieſe Forderung zedirt und von dem 
Zedenten, dem jetzigen Beklagten, als Darlehn 
gegeben worden. Beklagter machte geltend, daß 
ihm dieſe Forderung nicht als Darlehn, ſondern 
bei Gelegenheit eines Spiels und zum Spiel ge- 
geben worden ſei, weswegen er ſich zur Zurück- 
zahlung nicht verpflichtet halte, da dadurch dem 
Spiel nur Vorſchub geleiſtet worden; er bean- 
tragte die koſtenpflichtige Abweiſung des Klägers. 
Nach Erhebung des Beweiſes über dieſe Thatſache 
erkannte denn auch der Gerichtshof auf Abwei- 
ſung der Klage. 

— Bei der Uebertragung von Mieths-Ver⸗ 
trägen mittels ſchriftlicher Abmachung durch den 
einen Miether auf einen anderen iſt der Zeſ— 
ſionsſtempel mit 1 M. 50 Pfg. nicht ausreichend, 
ſobald der geſammte Miethspreis den Betrag 
von 150 Mark überſteigt; es muß vielmehr der 
Stempel für Miethsverträge, ½ pCt. des 
Miethspreiſes für die ganze noch laufende Kon- 


Beamte eines anderen ausgefüllt werden ſollten.traktzeit, verwendet werden, und zwar neben dem 


Zeſſionsſtempel. Dieſe Entſcheidung iſt kürzlich 
gegen einen Berliner Hauseigenthümer ergangen, 
welcher einen ſolchen mit ſeiner Einwilligung über⸗ 
tragenen Miethskontrakt dem Gericht vorzulegen 
genöthigt war. Die Erſchöpfung des Inftanzen- 
Zuges hatte keinen Erfolg. Es wurde ausge- 
führt, daß durchaus keine bloße Zeſſion, ſondern 
ein neuer Miethsvertrag zwiſchen dem Vermiether 
und dem neuen Miether vorliege, während der 
frühere Miether nur diejenigen Rechte abgetreten 
habe, die ihm für eine gewiſſe Zeit noch zuſtan⸗ 
den. Die auf Grund des erſten Vertrages ein- 
tretende Verlängerung des Miethsverhältniſſes ſei 
wie ein neuer Miethsvertrag zu beurtheilen. 
Der Vermiether muß in dieſem Falle als Pro⸗ 
duzent des Vertrages den achtfachen Betrag 
des Stempels als Strafe zahlen, vorbehalt- 
lich ſeines Regreß-Anſpruches an den neuen 
Miether. 
— Die Wahl des bisherigen Landſchafts⸗ 
Direktors des Anklamſchen Departements, Grafen 
von Schwerin auf Putzar, zum General- 
Landſchafts⸗Direktor der pommerſchen Landſchaft 
auf die Dauer von 6 Jahren, und die Wahl 
des bisherigen Landſchafts-Deputirten, Ritter⸗ 
gutsbeſitzers von der Oſten auf Blum⸗ 
berg, zum General-Landſchafts-Rath der pom- 
merſchen Landſchaft auf die Dauer gon 6 Jahren 
iſt beſtätigt. 6 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 17. Male: „Ein toller Einfall.“ 
Schwank in 4 Akten. — Elyſiumtheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf. inkl. Kon⸗ 
zert ꝛc.). Novität! Zum 3. Male: „Bei kleinen 
Leuten.“ Volksſtück mit Geſang in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. } 

— Eine ausſichtsreiche Neuheit.) Eine ge⸗ 
ſchäftlich ſehr viel verſprechende Neuheit wird ge⸗ 
genwärtig von der Amſterdamer Kautſchuk Kom⸗ 
pagnie in den Handel gebracht. Es ſind dies 
ebenſo einfach, als geiſtreich konſtruirte Zahl- 
platten aus beſtem Kautſchuk, für Detail-Ge- 
ſchäfte, überhaupt für jedes Geſchäft, wo Klein⸗ 
geld rollirt. Wie die „Gummi ⸗Zeitung“ mit⸗ 
theilt, hat eine ſolche Zahlplatte etwa die Form 
eines Lampentellers und zeigt auf ihrer Ober- 
fläche kleine, den Raupenfüßen ähnliche, ſehr 
elaſtiſche Erhoͤhungen. Es iſt bekannt, wie ſchwer 
ſich Kleingeld von einer glatten Fläche aufneh⸗ 
men läßt, insbeſondere die ganz kleinen, dünnen 
Münzen bis etwa zum Zehnmarkſtück. Durch die 
Zahlplatten iſt den Uebelſtänden abgeholfen. Man 
zählt das Geld auf die aufrecht ſtehenden Spitzen 
oder Raupenfüßchen der Platte, welche eng ge⸗ 
nug find, auch das kleinſte Geldſtück flach auf- 
liegen zu laſſen. Das Aufnehmen des Geh 
von den Spitzen überraſcht jeden; wir ſind über⸗ 
zeugt, viele Laden-Inhaber werden dieſe a 
Zahlplatten ſchon deshalb anſchaffen, weil die 
Käufer und vornehmlich die Käuferinnen die An- 
ſchaffung als eine ſehr willkommene Aufmerkſam⸗ 
keit anſehen werden. Doch nicht nur in Detail- 
Geſchäften, auch in Bankgzeſchäften wird man die 
Neuerung begrüßen. Das Aufzählen des Geldes 
macht ſich ſehr leicht, und ein Fortrollen einzel⸗ 
ner Stücke iſt ganz ausgeſchloſſen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müßten für ſolche Zwecke die Platten 
viel größer und auch in der Form anders her⸗ 
geſtellt werden. 0 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stein. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Dresden, 22. Juni. Heute Mittag fand 
in Gegenwart zahlreicher Fürſtlichkeiten f 
Schloß Albrechtsburg die Einſegnung der . 
ſtorbenen Prinzeſſin Marie von Sachſen-Altenbu 
und die Taufe der jüngſt geborenen Tochter der⸗ 
ſelben ftatt. . 

Karlsruhe, 22. Juni. Die zweite Kamme 
nahm die kirchenpolitiſche Vorlage einſtimmig 
der Faſſung der erſten Kammer an. 4 11 

Wien, 22. Juni. Dem „Przeglond“ 
aus Berlin gemeldet, daß von Petersburg 
Plan einer Entrevue zwiſchen dem Zaren 
deutſchen Kaiſer angeregt worden ſei und 
dieſerhalb Unterhandlungen zwiſchen dem Berl 
und Petersburger Kabinet ſchweben. Die B. 
ſprechung ſolle im Auguſt in einer deutſchen Ha⸗ 
fenſtadt ſtattfinden. 5 

London, 21. Juni. Wie die „Daily New 
erfährt, wird Gladſtone heute im Unterhauſe Die 
Einbringung eines Antrages anmelden, welcher 
die ganze Handhabung des iriſchen Zwangsgeſ 
angreift. 

Madrid, 21. Juni. Der oberſte Mili 
gerichtshof, welchem die Angelegenheit des 
neralgouverneurs Martinez Campos zur Ent 
ſcheidung vorliegt, erkannte einſtimmig an, daß 
Martinez Campos den militäriſchen Geſetzen ge⸗ 
mäß verfahren ſei. 5 


Sofia, 22. Juni. Die Miniſter Ai 


und Natſchewitſch haben vorgeftern dem Für 


ihr Entlaſſungsgeſuch überſandt. Als Erſatz f 
dieſelben find Tontſchew und Dimitrow in Aus, 


ſicht genommen. 1 
—— ͤ—— . 
Waſſerſtand. * 


Oder bei Breslau, 21. Juni, 12 U r 
Mittags, Oberpegel 4,98 Meter, Unterpege 
— 1,44 Meter. — Elbe bei Dresden, 21. Juni 


— 0,46 Meter. — Magdeburg, 21. Juni, 1,04 


Meter. — Wart 
Mittags, 0,58 Meter. 


e bei Poſen, 21. Juni, 


al. 


